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ten Verdiinnung, die sich nach dem Ge-
halt der Pflanze richtet. Zum Losen der
Harze braucht es hohergradigen und zum
Losen von Kieselsdure niedrigprozentigen
Alkohol. Zwei bis drei Wochen nach dem
Ansatz der Pflanzenmasse in Alkohol
bringt man diese in Glasperkolatoren und
ldsst sie langsam abperkolieren, indem
man darauf achtet, dass nur wenig Luft
hinzutreten kann, und dass keine Luft-
blasen in den Glasperkolatoren sichtbar
werden. Der so erhaltene Solidagoextrakt
aus dem Engadin wird nun mit jenem, den
man aus Jurapflanzen und aus verschie-
denen Hohen- und Gesteinslagen erhielt,
gemischt. Kalk- oder Granitgebirge ver-
dndert den Gehalt und somit den Wir-
kungsgrad der Pflanze, so dass die Mi-
schung verschiedener Tinkturen eine
gleichbleibende Wirkung garantiert.

Giinstige Zusammenstellung

Die Nierenreinigende Wirkung von Soli-
dago wird nun noch durch den kiesel-
sdurereichen Auszug von Galeopsis, bei
uns als Hohlzahn bekannt, sowie durch
noch andere Pflanzentinkturen, die giin-
stig auf die Nieren einwirken, verstarkt.
Auf diese Weise entsteht das sich seit
Jahren bewédhrende Nephrosolid, ein Nie-
renheilmittel, das auch dann noch wirkt,
wenn verschiedene andere Medikamente
versagt haben. Mit viel Erfahrung und
Sorgfalt beim Sammeln und Verarbeiten
der Pflanzen wie auch durch das ge-
schickte Zusammenstellen der einzelnen
Tinkturen kénnen aus unseren Heilpflan-
zen Naturmedikamente hergestellt wer-
den, die sich bereits weit {iber unsere

Grenzen hinaus einen Namen erworben
haben.

Biologische Herbstdiingung im Gartenland

Wenn uns die Zeit nicht gereicht hat, ei-
nen Kompost anzulegen oder ihn umzu-
arbeiten, wird er im Friihling nicht abge-
baut, verarbeitet und zum Durchsieben,
also zum Gebrauch bereit sein. In sol-
chem Falle konnen wir uns mit einem
Versuch behelfen, der fiir unsere Lage
sehr zweckdienlich ist.

Wir unterlassen es auf keinen Fall, den
abgeernteten Boden mit den verschieden-
sten Pflanzenabfdllen zu {iberdecken;
Riieblikraut, Kabisblatter, Erbsen- und
Bohnenstroh nebst anderem mehr finden
auf diese Weise einen angemessenen
Platz. Konnen wir uns Mist, es kann so-
gar frischer sein, beschaffen, dann decken
wir den ganzen Garten damit zu, und zwar
ungefdhr 5 cm dick. Das mithsame Umspa-
ten, das uns, weil wir es zu wenig ge-
wohnt sind, ohnedies Riickenschmerzen
verursachen wiirde und uns nachts vor
lauter Muskelkater womdglich nicht ein-
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schlafen liesse, werden wir ganz einfach
einmal vollig umgehen.

Um den Mist nicht von der Herbstsonne
austrocknen zu lassen, wodurch ein T'eil
des Stickstoffes und der Dungkraft hin-
féallig wiirde, bedecken wir ihn vorsichts-
halber mit Stroh oder mit einer Schicht
Herbstgras, das jedoch frei von reifem
Samen sein muss. Der so bedeckte Boden
braucht nun bis zum Friihling nur noch zu
ruhen. Alles weitere ertibrigt sich. Wiiss-
ten wir, was sich den Winter hindurch
nun alles in unserem Garten abspielt,
wiirden wir dariiber staunen. Die gleiche
Kopfdiingung, wenn wir diese so bezeich-
nen kénnen, legen wir auch um die Strédu-
cher und Bédume, insofern diese eine
Baumscheibe haben.

Winterliche Wirksamkeit

Den Winter hindurch arbeiten Millionen
von Bakterien selbst unter dem Schnee,




und je nach der Witterung sind auch die
Wiirmer stark tédtig. Im Friithling haben
wir allen Grund, dariiber zu staunen, dass
nichts mehr vom Mist sichtbar ist. Fah-
ren wir mit dem Gartengerét, das bei uns
als Krduel bekannt ist, durch den Boden,
dann merken wir, wie locker und miirbe
die Erde geworden ist. Der Mist hat sich
demnach zu fertigem Kompost umgewan-
delt. Diese rasche Verarbeitung war mog-
lich, weil der Mist, da er nicht eingesperrt
war, gentigend Luft bekam. Dies ist nicht
der Fall, wenn man ihn in schwerer Lehm-
erde umpfliigt. In der Regel ist er dann bei
der Feldbearbeitung im Frithling teilweise
immer noch nicht abgebaut, was fiir die
Pflanzen nachteilig sein kann und was
zugleich das Ungeziefer fordert.

Fiihren wir statt dessen die soeben vorge-
schlagene biologische Methode durch,
dann ist im Friihling von Stroh und Gras
wenig mehr tibrig. Was allfdllig noch vor-
handen sein mag, wenn man ansden will,
recht man weg und legt es um die Bdume
und Strducher herum. Wenn kein Mist zur
Verfiigung steht, ist es ratsam, etwas
Knochenmehl tiber das Land zu streuen
und es nachtrédglich mit einer gentigend
dicken Strohschicht von ungefédhr 5 cm
zu bedecken. Diese Bodenbearbeitung hat
den Vorteil, dass im Friithling der Boden
zum Anpflanzen von Setzlingen bereits
bestellt ist und keiner weiteren Vorkeh-
rungen mehr bedarf. Sobald der Schnee
weg ist, sollten die Erbsen noch in die
Winterfeuchtigkeit gesteckt werden. Ist
der Boden genligend erwédrmt, und ist die
Frostgefahr voriiber, dann darf man es
auch wagen, die Bohnen zu stecken, be-
sonders, wenn eine warme, trockene
Wachstumszeit in Aussicht steht.

Sommerliche Griindiingung

Vorteilhaft ist es, den Sommer hindurch
um die Setzlinge, um die Erbsen und um
die Bohnen herum mit jungem, frischge-

méahtem Gras stets etwas Griindiingung
durchzufiihren, weil sich der Boden da-
durch immer schon feucht halten lédsst.
Diese Bodenbedeckung, die zugleich eine
Griindiingung darstellt, wird als Schicht
von etwa 10 cm das Unkraut im Keimen
ersticken, was auf alle Falle ein grosser
Vorteil ist. Giinstig ist diese Vorkehrung
vor allem auch im Kiesboden, da dieser
selbst bei kurzer Trockenperiode viel be-
waéssert werden muss und deshalb reich-
lich Miihe bereitet. Bei langerer Trocken-
heit ist das Leitungswasser vielerorts oft
tiberhaupt gesperrt, weshalb das Feucht-
halten des Bodens durch die erwéhnte
Kopfdiingung sehr dienlich ist.

Bodenbedeckung auch anderorts

Als ich im Urwald die Verhéltnisse ndher
beobachtete, fiel mir fiir unsere Gegen-
den diese Methode ein. Es kann in Tro-
pengebieten noch so heiss sein, der Ur-
waldboden bleibt immer schon feucht.
Warum dies ? Das ist kein Rétsel, ist er
doch immer mit einer dicken Schicht von
Bldattern und Pflanzenresten bedeckt.
Stets setzt sich diese Schicht in Kompost
um. Dieser gibt den Pflanzen zusammen
mit dem fortwédhrend tdatigen, bakteriellen
Leben im Boden was notig ist, um das
gewaltige Wachstum im Urwald zu for-
dern.

Auch in ganz trockenen Wiistengegenden
verstehen es kluge Menschen, ihre Pflan-
zungen zu schiitzen, indem sie den Boden
um ihre Rebstocke und Olivenbdume her-
um vOllig mit Steinplatten bedecken.
Schon die alten Nabatder bewahrten auf
diese Weise die Erde vor dem Austrock-
nen durch die Sonnenstrahlen, als héatten
sie damals schon gewusst, dass die besten
Bodenbakterien durch die ungehinderte
Sonnenbestrahlung Schaden erleiden
oder gar getotet werden. Es ist tatsdchlich
kein Vorteil, wenn wir in den Pflanzun-
gen die nackte Erde der Sonne aussetzen.

158




	Biologische Herbstdüngung im Gartenland

